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XI. 
Der eiferſüchtige Ehemann. 


Wenn ein Mann ich verheirathet, ſollte er ſich gleich 
Anfangs das Dilemma ftellen:, - 

— Gntweder wird meine Frau nich hintergehen, oder ſie 
wird mich nicht hintergehen. N 

Es ſcheint mir, daß ſich gegen die Wahrheit dieſes Vor⸗ 
N ichts einwenden laſſe. 0 
e ee je mich hintergeht, verdient ſie nicht, daß ich 


mich ängſtige, daß ich mich abhärme, vaß ich mit durch vie 
G 


Furcht, ihr Herz zu vetlieren, 
e Wenn jte mich nicht h 
ren Frevel, wenn ich ihr nicht traue. 
— In der einen wie in der andern Votausſetzung habe ich 
folglich immer Unrecht, wenn ich eiferſüchtig bin. | 
— Scheinen Ihnen dieſe Säge nicht ein Raiſonnement ad 


das Leben verbitterte. 
intergeht, ſo begehe ich ſchwe⸗ 


hominem? — Aber es iſt eben jo gut, als hätte ich gar nichts 
geſagt. Mein Ralſonnement wird die Zahl der Eiferſuchtigen 
nicht vermindern, denn wer eiferſüchtig iſt, nimmt ſelten Nai⸗ 


ſon an. 
Ein eiferfüchtiger Ehemann iſt ſehr unglücklich, und Alle, 


die ihn umgeben, find nicht viel glücklicher. Der geringſte Um⸗ 
ftaud erweckt in ihm den ſchrecklichſten Argwohn. Dann mar⸗ 
tert er ſeine Frau, iſt hart mit ſeinen Kindern, ſchilt ſein Dienſt⸗ 
mädchen und prügelt ſeinen Hund, wenn er einen ſolchen hat. 

Leidenſchaftliche Lotterieſpieler finden in Allem, was ſte fe: 
hen, hören oder träumen, einen Beweggrund, um dieſe oder jene 


Nummer zu ſetzen. 

Haben ſie von einer Katze geträumt, fo ſetzen fie ſchleunigſt 
Nummer 44 und Nummer 88. Begegnen ſte einem Betrunke— 
nen, ſo wählen ſie Nummer 77 und Nummer 13. Fahrt ein 
Fiaker vorüber, ſo nehmen ſie die Nummer des Fiakers, und 
wenn dieſe höher als 90 iſt, fo ſetzen ſie an ihr mehrere Num⸗ 
mern zuſammen und finden darin eine Terne oder Quaterne' 
Hat Jemand früh Morgens dreimal an ihre Decke geklopft, ſo 
war dies ein Wink der Vorſehung, daß man Nummer 3 wäh⸗ 
len muß. Wenn ſie Nachts die Sterne betrachten, verwandeln 
ſich dieſe in Nummern; auf dem Boden einer Kaffeetaſſe erblik⸗ 
ken ſie Nummern; aus dem Schnee, aus dem Sande, aus dem 
Feuer — kurz aus Allem, was ſichtbar iſt, glänzen ihnen Num⸗ 
mern entgegen, überall Nummern und nichts als Nummern. 

Sollten ſie nicht in die Lotterie ſetzen? 

Dieſen Spielern gleicht der Eiferſüchtige auf ein Haar. 
Seine Frau hat ſchb echt geſchlafen — weil fie Jemanden haben 


muß, mit dem ihre Gedanken ſich fortwährend beſchaͤftigen. Sie 
bat laut geträumt; ſie hat den Namen eines gewiſſen und den⸗ 
jenigen des Großſultans ausgeſprochen, weil — fe nicht in den 
Großjultan, wohl aber in den gewiſſen Herrn verliebt iſt. 

Madame erhebt ſich frühzeitig und macht kein Geräuſch, 
da ſie ihren Mann feſt ſchlafend wähnt. Dieſer aber, der im⸗ 
mer nur mit dem einen Auge ſchläft, ruft plotzlich: | 

Teufel, Du gebrauchſt ja heute beim Aufſtehen gewaltig 
große Vorſicht! Du fürs Dich, wie es ſchien, mich zu 
wecken? 

— Mein Lieber, ich glaubte, Du ſchliefeſt 9575 ws wollte 

deshalb kein Geräufch machen. 

— Ah! Du wollteſt mich nicht wecken .. Gin Mann, 
der ſchlaft, iſt bequemer ... Weshalb ſtehſt Du denn heute 
ſo zeitig auf? was hat denn jo große Eile? 

— Michts; aber ich ſchlief nicht mehr Kar 
es hohe Zeit, aufzuſtehen » 

Madame kleidet ſich an, Unſer Ehemann betrachtet fie 
prüfend vom Scheitel bis zur Zehe; mit einem einzigen Blicke 
bat er alle Einzelheiten ihrer Toilette überſehen. 

— Weshalb ziehſt Du denn heute dieſes Kleid an? ruft 
er; willſt Du ausgehen? 

— Keineswegs. Dieſes Kleid gehört zu denjenigen, die 

ich häufig anziehe, wenn ich zu Hauſe bleiben will .. 
— Und dieſe Haube? man ſollte glauben, Du hät⸗ 
teſt Pläne für hente 


— Wie Was für Pläne? Pflege ich nicht in der Negel 
eine Haube zu tragen? 


— Allerdings ... aber ... in der Art und Weife, fie 
auſzuſetzen, liegt bald mehr, bald weniger 

Madame zuckt die Achſeln und antwortet nichts mehr. 

Unſer Ehemann hat eine Zuſammenkunft in Geſchäften 
verabredet. 

— Mein Lieber, es iſt die Stunde, in welcher Du ausge⸗ 
ben wollteſt, erinnert ſeine Frau. 

— Du ſcheinſt es nicht erwarten zu können, daß Du mich 
fortgehen ſiehſt! erwiedert der Othello 


überdies iſt 


Wenn die Frau ausgegangen iſt, zählt der Herr Gemahl 
die Minuten. Er weiß genau, welchen Weg ſie genommen, 


welche Einkäufe ſie zu beſorgen und mit wem ſie zu reden hat; 
er hat bis auf die Sekunde ausgerechnet, wie viel Zeit ſie dazu 
braucht. Er hat ihr die Marſchroute vorgezeichnet, von welcher 
fie nicht abweichen darf. Wenn Madame eine Viertelſtunde 
über die Zeit ausbleibt, wo ſie wieder zurück ſein ſoll, wenn 
man ihr in einer nicht in der Marſchroute bezeichneten Straße 
begegnet, jo ſchließt unſer Ehemann daraus, daß fie Intriguen 
hat. 

Wenn Madame bei Tiſche keinen Appetit zeigt, ſo iſt es 
nicht richig. Sie muß dann irgendwo außer dem Hause ges 
ſpeiſt haben. 0 

Wenn ſie braven Appetit zeigt, ſo iſt es wleder nicht rich⸗ 
tig, deun wodurch hat ſie ſich dieſen Appetit zu verſchaffen 
gewußt ? 

Wenn ſie lieber wo anders hia, als in das Theater gehen 
will, ſo iſt das auch nicht richtig. Vermuthlich hat ſie Jeman⸗ 
den ein Rendezvous gegeben und will nun dahin gehen, wo ſie 
dem Herrn, der ſie intereſſirt, zu begegnen hofft. 

Wenn ſie ſich eines Abends weigert, mit ihrem Mann 
auszugehen, ſo iſt es wieder nicht richtig. Sie erwartet Je⸗ 
manden, den fie empfangen will, ſobald ſie allein ſein wird. 

Wenn fie ihren Mann inſtändig erſucht, nicht auszugeben, 
ſondern ihr Geſellſchaft zu leiſten, ſo iſt es ebenfalls nicht rich 
tig. Sie will jeden Verdacht, den ihr Mann hegen konnte, 
mit Stumpf und Stiel ausrotten. Sie hofft, daß er auf dieſe 


Weiſe eingejchläfert, dann erſt recht ausgehen werde. 


Wenn ſie ſich kalt zeigt und auf die Schmeicheleien ihres 
Mannes nichts erwiedert, io iſt es erſt gar nicht richtig. Sie 
wird einen Andern lieben; die Liebkoſungen ihres Gatten fallen 
ihr läſtig. 

Wenn ſie recht zit, recht gefällig, recht zuvorkommend 
erſcheint, ſo iſt es durchaus nicht richtig. Sie ſucht hinter die⸗ 
ſem Schleier die Liebe zu derſtecken, die fie für einen andern 
hegt. 

Wenn fie bisweilen von dem Herrn Soundſo ſpricht, fo 
iſt es unmöglich richtig. Das beweiſt ihm ſonnenklar, daß ſie 
ſehr oft an den Herrn Soundſo denkt. Spricht ſie aber nie⸗ 
mals von ihm, ſo will ſie ihr Spiel geheim halten. Wenn fie 
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Wöſes von ihm ſpricht, fo hat ſte dabei keine andere Abſicht, 
als die, daß ihr Gemahl nicht eiferfüchtig werden ſoll. 

Und ſo weiter und ſo weiter! Ich könnte Folianten über 
dies Thema schreiben, denn es iſt unerſchöpflich. N 

Die Eiferfucht iſt nach dem Allen eine traurige Leldenſchaft. 
Bisweilen wird ſie auch tragiſch, trotz Othello! Außerdem iſt 
ts eine Thatſache, daß die Eiferſucht nichts verhütet und nichts 
verhindert. Im Gegentheil erweckt ſie nicht get 8 der Frau 
den Wunſch, Etwas zu thun, woran ſie früher nie gedacht; 
denn nichts erbittert ſo ſehr, als Ang fesdlen⸗ Aber ein 
Giferfüchtiger i auch schrecklich langmellig. dr in fehr volle 
benewürdig, immer finſter, er Niemand weilt daher gern in 
feiner Nahe. Ja, mann beluſtigt ſich ſogar auf feine Koſten, 


ſobald er nicht zugegen * 

Bun Giferfüchtige iſt ſehr zu beklagen. 

a (Eingeſendet.) 2 

Auf einer meiner Geſchaͤftsreiſen kam ich in die Nähe des 
Dorfes Tworkau, auf deſſen Feldmark ich ein Grucifir fand, 
welches ſeiner Gelungenheit und ſeltenen Schönheit wegen meine 
Blicke feſſelte. Wahrlich, der Anblick eines ſolchen Chriſtusbil— 
des muß auch einen vorbeigehenden Juden mit Ehrfurcht erfül⸗ 
len, und ich dachte unwillkührlich an die vielen Darſtellungen 
des Welterlöſers, auf denen ſein Bildniß durch eine ſo abſcheu⸗ 
liche Fratze entweiht wird, daß man gern ſeine. Augen hinweg⸗ 
wendet. Ich ſah mich veranlaßt, in Tworkau ſelbſt nachzufra⸗ 
gen, wer der Anfertiger dieſes Crueiſixes ſei, und man nannte 
9 1 inen gewiſſen Herrn v. Vokkelen, der ſich vor Kurzem in 
2 als Pornat⸗ und Hiſtorienmaler niedergelaſſen habe. 
BZ alle Werke des Herrn v. Bokkelen ſo gut ausgeführt und 
ſchon fin, wie dieſer Chriſtus, ſo kann ich ie Stadt Ratibor 
zur Acquiſttion dieſes Mannes nur Gluck wünſchen. Möge fie 
recht viel Gebrauch von feier ünfterdam machen — 


Tokales. 


Kr Dee: 
(Eingeſendet.) 
Ratibor den 16, Auguſt 1817, 
Herr Meß ner bewies am verfloſſenen Sonnabend; wie er 
in feinem Beſtreben, den Wünſchen des Publikums zu genügen, 


unermüdlich iſt. Er ſcheute weder Mühe, noch. Koſten, veran⸗ 


2 £ Da RR 

| Sl ysemsingE 

Die am 17. d. M. erfolgte glückliche Niederkunft meiner lieben Philippine 
mit einem muntern Toͤchterchen beehre ich mich hiermit ſtatt jeder beſondern Meldung 


ganz ergebenſt anzuzeigen. 


laßte eine Abendmuſik der Labus'ſchen Kapelle und beleuchtete 
den hierzu ganz geeigneten Weidemannſchen Garten. Da das 
Wetter ſehr günſtig, der Eintrittspreis höchſt mäßig und der zu 
erwartende Abend in ſeiner Art neu war, hatten ſich auch die 
Wee itte eingefunden, als Herr Meßner geglaubt 
n ph; 155 ann 
waren 0 5 1 Tana . ja > 
| unbefriedigt den Garten 
verlaſſen haben; im Gegentheil war das Verlangen mehrfach 
ausgeſprochen worden, daß Hr. Meßner von Zeit zu Zeit ſolche 
Abende wiederhole. Und in der That, wer an dieſem Tage zum 
erſten Male nach Ratibor gekommen und bald in den Weide⸗ 
mannſchen Garten gegangen iſt, mußte an dem Leben daſelbſt 
auf großſtädtiſches Weſen in Ratibor ſchließen. : 
Bedienung und Speiſen waren zufriedenſtellend; denn wenn 
auch hie und da Manches noch zu wünſchen war, ſo muß doch 
nicht vergeſſen werden, daß Hr. Meßner vorher nicht auf 
Alles gefaßt ſein konnte, zumal manch andere Verſuche ihm 
ſchon mißlungen find und Verluſte bereitet haben. Bel ahnli⸗ 
chen Fallen wird er ſich gewiß noch beſſer vorſehen. Moͤchte er 
dann aber auch einige Uebelſtande zu beſeitigen ſuchen, die ſich 
diesmal alsbald herausgeſtellt haben. Zunächſt die Lampen im 
Hauptgange, der ohnehin nicht zu breit iſt, ſo anbringen, daß 
ſie nach dem Garten, nicht nach dem Gange zu, brennen, wo⸗ 
durch die Bewegung eine weniger geſtoͤrte wird; dann, wenn er 
mit 3 Sgr. Eintrittspreis — allerdings im Verhältniß zum 
gewöhnlichen Konzertpreis ſehr wenig — nicht auskommt, lie⸗ 
ber 4 Sgr. fordern, als daß, wie es diesmal geſchehen, eine 
Nachſammlung Statt finde. Wie ſehr auch Jeder bei ſeiner 
Zufriedenheit mit der Labus'ſchen Kapelle wünſcht, daß dieſe 
ein ciſprechenden Einkommen babe, jo iſt doch eine Nachſamm⸗ 
lung immer mißlich und ſetzt Manchen in Verlegenheit, der viel⸗ 
enen muß: „ich will oder ich kann nichts geben.“ 
Endlich dürfte Hr. Meßner gut thun, einen gedeckten Tiſch 
möglichſt nahe der Küche aufzuſtellen, damit diejenigen, die 
warm ſpeiſen wollen, nicht warm geweſene Speiſen erhal⸗ 
ten. Die Bedienung konnte diesmal es nicht verhüten, weil die 
Beſteller, meiſt ohne Plätze, bald hier, bald da waren und ſo, 
lange geſucht werden mußten. Ueberhaupt wäre ein Büffet im 
Freien ganz angebracht. 
— Verlag und Redaction von F. Hirt. 


Druck von Bögner's Erben. 


Aus ge. 


— n — 


Feingeſiebtes Ruſſiſches Rog— 
genmehl billigſt bei 


r. Ar iger. Eduard Beier. 


Groß. 
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Badiſches Staats Anulehen 
von 14,000, %jꝗ Gu 


Iden. i 


Am 31. Auguſt findet in Carlsruhe die 7te Verlooſung dieſes von der Regle⸗ 
rung garantirten Staats-Anlebeus ſtatt, wobei 40 Serien, reſp. 2000 Looſe, gezogen 


werden, welche in der darauf folgenden Prämien⸗Ziehung 2000 Gewinne erhalten, 


als: fl. 50,000, fl. 25.000, fl. 5009, amal fl. 2000 I3mal 
fl. 2000 x. ze. Geringſter Gewinn fl. 42. 
Für dieſe wichtige Ziehung kann man ſich auf ein Obligations-Loos für 1 Preuß. 


Thlr. bei dem unterzeichneten Handlungshauſe betheiligen. 


Plane gratis; pünktliche 


Einſendung der amtlichen Ziehungsliſte wird zugeſichert. 


Moritz J. Stiebel, 


Banquier in Frankfurt am Main. 


N. S. Auf dem Comptoir dieſes Blattes kann der Verlooſungsplan eingeſehen werden 


Bekanntmachung. 


Am 31. v. Mts. Vormittags um 10% 
Uhr ſind von hieſigen Königl. Steuer-Be⸗ 
amten einem unbekannten Menſchen, wels 
cher entſprungen iſt, in der Vorſtadt Brun⸗ 
ken bei Ratibor, in der Nähe der ſoge⸗ 
nannten Pſinna-Mühle nach benannte Ge⸗ 
genſtände in einem Sacke eingebunden, abs 
genommen worden: 

1. ein Faͤßchen enthaltend 15 c Pr. 

Gewicht Wein (Oeſtreicher) 

2. ein Pfund rohe Schaafwolle. 

Der unbekannte Eigenthümer wird hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich binnen 4 Wochen 
bei dem unterzeichneten Gericht zur Em⸗ 
pfangnahme dieſer Sachen zu legitimiren, 
widrigenfalls dieſelben als herrenloſes Gut 
betrachtet und darüber nach dem Geſetze 
verfügt werden wird. 

Schloß Ratibor den 1. Auguſt 1847. 


Herzoglich Ratiborer Gericht der Güter 
Blinkowitz und Altendorf. 


Auktions⸗ Anzeige a 
Dionnerſtag den 19. Auguſt d. J. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, und Nachmittags 2 Uhr 
werde ich in dem Hauſe des verſtorbenen 
Hofrath Glaeſer neben dem hieſ. Königl. 
Oberlandes - Gerichte die Auktion fort⸗ 
ſetzen und 

Kleiderſchränke, Sophas, Spie⸗ 
gel, Tiſche, Betten, Uhren, Stüh⸗ 
le, Jagdgewehre, Gold und Gil: 
ber, Alles gute Sachen, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. - 
Ratibor den 15. Auguſt 1847. 


Scheich 5 


Auktions-Kommiſſarius. 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtin 


Donnerſtag am 19. Auguſt 
Nachmittag⸗Konzert 
im Weidemannſchen Garten 
Anfang 5 Uhr. 


Eine ſehr trockene Wohnung parterre von? 
Zimmern, Alkove, Küche, Keller, Holz⸗ 
ſtall, Bodenkammer und gemeinſchaftlichen 
Waſchboden; ferner ein Logis von Stube 
und Alkove nebſt Bodenkammer, für eine 
einzelne Perſon, find vom 1. Oktober a. 
c. zu beziehen. 

Mähere Auskunft ertheilt die Expedition 
d. Bl. 


Vergangenen Sonntag iſt in Tworkau, 
oder auf dem Wege von da nach der Gi: 
ſenbahn ein ſilbernes Armband mit Gra⸗ 
naten, Sprungfedern und 2 an Kettchen 
hängenden Kugeln verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder empfängt bei Abgabe an 
die Expedition d. Bl. eine angemeſſene 
Belohnung. 

Vor Ankauf dieſes Armbandes wird 
gewarnt. 4 


Roggenmehl NE 1, 2 und 3 verkaufe 
zu herabgeſetztem Preiſe. 
Ratibor den 16. Auguſt 1847. 
J. Anderſch. 


In meinem, in der neuen Vorſtadt ge⸗ 
legenen Hauſe iſt der Oberſtock, ſowohl 
mit als auch ohne Pferdeſtall und Wa⸗ 
genremiſe, ſo wie zwei Giebelſtuben zu 
vermiethen und 1. October zu beziehen. 


Joſch. 


imten 


* 


Inſerate werden von der Expedition de 


Eine Stube für einen einzelnen Herrn 
iſt zu vermiethen und zu Michaeli zu be⸗ 
ziehen. Wo? iſt in der Expedition d. Bl. 
zu erfragen. rat 
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Im Auftrage des Fürſt Lichtenſteinſchen 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts hierſelbſt werde 
ich ein beinahe noch neues / Billard nebſt 
Zubehör, Öffentlich an den Meiftbietenden 
gegen ſofortige Bezahlungsam 4. Septem⸗ 
ber d. J. Vormittags 10 Uhr im hieſi⸗ 
gen Schießhauſe verkaufen. 

Ledobſchütz den 15. Auguſt 1847. 
' Krumpa, 
Aktuarius. 
— — 

Zwei freundliche Stuben nebſt nöthi⸗ 
gem Beigelaß ſind an einen einzelnen 
Herrn oder an eine kinderloſe Familie zu 
vermiethen und Michaeli e. zu beziehen. 

„Das Nähere erfährt man in der Erpe⸗ 
dition d. Bl. 


Lange-Straße M 30 ſind zwei freund⸗ 
liche Wohnungen im Hinter-Hauſe zu vers 
miethen und zu Michaeli e. zu beziehen. 

Das Nähere darüber beim Kaufmann 
Twrdy. 


Spiritus - Gebinde 
an 300 Eimer, theils Eiſen-, theils Holz⸗ 
band, ſind billig zu haben bei 
2. Polko. 


„ 


Eine Parthie modernen Sommers 
Bukskin zu Beinkleidern als auch mo⸗ 
derne Stoffe zu Sommerröcken verkaufe 
ich, um damit zu räumen, zu und unter 
den Einkaufs-Preiſen. 

Nalibor im Auguſt 1847. 

l A. Grunwald. 


n 
In meinem Haufe Neue⸗Gaſſe Je 271 
iſt eine Parterre? Wohnung, beſtehend in 
3 RT Küche, Speiſekammer, nebſt 
ubehör zu vermiethen z 
Michaeli zu beziehen. 0 und Termino 
Teopold Altmann. 


10,000 %%: 40,000 #24: u. 50 000 %. 
bin ich beauftragt gegen pupillariſche Si⸗ 
cherheit mit 4 und 5% zu vergeben. 

Näheres iſt bei mir zu erfahren. 
Ratibor den 17. Auguſt 1847. 
Neiurich Bzielnitzer. 


elben (am Markt, im Lokal der 


Hirtſchen Buchhandung) ſpateſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten. 


